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(Fortſetzung. ) 
16. 

Schwermuthig wanderte Line Borth an einem ſchoͤnen Fruͤhlingstage nach 
dem Landhauſe des Herrn Lemm, in der Hoffnung, bei dieſem edelen Manne 
einigen Troſt zu finden. Ein aͤltliches Maͤdchen, die ſie empfing, bat ſie den 
andern Tag wiederzukommen, da Herr Lemm erſt ſpaͤt am Abend von der Stadt 
zurückkehren wurde. Sie war ſchon aus dem Haufe, als die Haushälterin, 
eine klatſchhafte alte Jungfer, ihr nachgelaufen kam und ſie wiederum hinein⸗ 
noͤthigte. Die Jungſer Berthel hatte ſchon lange ſich den Kopf zerbrochen, wer 
dieſe Demoiſelle Borth wohl eigentlich ſei, und durch welche Verhaͤltniſſe ſie auf 
einem ſo vertrauten Fuß mit der Lemmſchen Familie ſtaͤnde. Die Lage, in 
der Line ſich befand, war ſchon lange von dem Hausgeſinde beſprochen worden, 
und die Haushaͤlterin ergriff begierig eine fo verwuͤnſchte Gelegenheit, um das 
Naͤhere zu erfahren. Mit ſchmeichelnd ſuͤßem Laͤcheln bat ſie dringend Linen 
einen Augenblick zu verweilen, das Fraͤulein werde gleich nach Hauſe kommen. 
Line dankte und ſagte, fie wünſche nur Hrn. Lemm zu ſprechen. „Ei mein Gott! 
Warum wollen Sie ſich denn nicht einen Augenblick ausruhen? Bleiben Sie 
doch und trinken eine Taſſe Caffee. Haben Sie doch die Guͤte!“ Line bedachte 
ſich eine Weile, ging aber dennoch hinein. Jungfer Berthel gab ſich die Miene, 
als ſei ſie von allen Umſtaͤnden wohl unterrichtet und redete ihr ſo mitleidsvoll 
zu, daß die arme Line ganz treuherzig die Geheimniſſe ihres Herzens offenbarte. 
Damit war nun aber auch das Intereſſe für Linen plotzlich verſchwunden, ſie 
ſchüttelte den Kopf, nahm eine Prife und fing eine leiſe Bußpredigt an. Zwar 
ſuchte Line ſich durch Brandts Verſprechungen zu rechtfertigen, aber die Jung⸗ 
fer meinte, der junge Ritter, der, obgleich man es nicht wiſſen duͤrfe, doch wohl 
mit dem Fraͤulein Caroline verſprochen ſei, habe ja neulich Briefe aus Norwegen 
bekommen, und darin habe der mit ſeiner Schweſter verſprochene Brandt gemel- 
det, in einigen Wochen werde er Hochzeit halten. „Darf ich Ihnen alſo einen 
freundſchaftlichen Rath geben, ſo ſchlagen Sie ſich ſolche Grillen aus dem Kopfe.“ 
Line erblaßte und die Alte fügte noch hinzu, fie wiſſe beſtimmt, Ritter habe das 
Fräulein aufgefordert, ihr die bisherigen Unterftügungen zu entziehen. „Nein!“ 
fügte Line weinend „das thut das Fräulein gewiß nicht! das kann unmoͤglich 
ihr Wille ſein, und wenn es der Fall iſt, ſo muß ich nun ihre Zuruͤckkunft 
abwarten, um mich perſoͤnlich davon zu Überzeugen.’ Dieſe Abſicht gefiel nun 
freilich der Alten gar nicht; fie befann ſich ein wenig und fagte dann in vertrau⸗ 
lichem Tone: „Liebes Kind, es thut mir Leid, aber das Fraͤulein hat mir 
den unangenehmen Auftrag gegeben, Sie abzuweiſen, und Sie merken zu laſ⸗ 
fen, man wuͤnſche, Sie moͤchten Sich je eher je lieber nach einem andern Auf⸗ 
enthalt umſehen.“ — Mit zerknirſchtem Herzen ging die Verlaſſene weg, und 
lenkte in Gedanken vertieft, ihre Schritte nach der Landſtraße, ſtatt nach ihrem 
Hauſe. Der Abend war einladend und ſie ging immer weiter, bis ſie endlich 
durch die vor ihr liegende See aufmerkſam gemacht wurde, daß fie ſich vor dem 
—— befände. Sie wandte ſich daher links, und ging den Fußſteig laͤngs 

en Seen. 

Einſam wanderte ſie hier auf und nieder. Duͤſtere Vorſtellungen erfüllten 
die Seele der Unglücklichen, fie näherte fid dem Ufer. „Darf ich, o Gott! darf 
ein unglückliches Kind zu dir fliehen. Wirſt du meinem aufgeregten Herzen die 
Ruh: verſtatten, oder wirft du dein Antlitz von mir abwenden?“ Sie blickte 
zweifelnd gen Himmel und rief in wildem Schmerze: „Brandt! Brandt! So 
weit haft du mich gebracht! O Wilhelm! Und du konnteſt mich fo fuͤrchterlich 
betrügen ,“ — Line war nicht unbemetkt geblieben, ein Spaziergänger hatte ihr 
verſtoͤrtes Aeußere bemerkt, war ihr nachgegangen und hatte ſich zuletzt auf eine 
durch Bäume verſteckte Bank niedergelaſſen. Bei dem Ausrufe: „Brandt!“ 


von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


erhob er ſich und betrachtete fie mit Aufmerkſamkeit. „Hier bin ich zu rechter 
Zeit gekommen!“ ſagte er leiſe und trat Linen naͤher. „Armes Maͤdchen, ver⸗ 
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trauen Sie einem braven Manne. Vielleicht wird Ihrer Noth abzuhelfen fein.’ 
— „Meiner Noth kann keine Menſchenhand abhelfen,“ ſagte Line mit Feſtig⸗ 
keit. „Wer ſind Sie gutes Kind?“ — „Mein Herr, wie koͤnnen Sie ſich fuͤr 
meinen Namen intereſſiren? Laſſen Sie mich gehen.“ — Sie machte eine Be⸗ 
wegung zu entfliehen. Der Fremde faßte ſie aber ſchnell am Arme, und ſagte: 
„Hoͤren Sie mich doch. Ich kenne Ihre Lage ſehr gut. Nicht wahr, Herr 
Wilhelm Brandt, der jetzt in Norwegen ift — —“ „Mein Gott! kennen Sie 
— woher wiſſen Sie? —“ Sie ſind ja Demoiſelle — nun wie heißen Sie doch? 
Er hat mir ja Ihren Namen aufgeſchrieben. — “ „Aufgeſchrieben? — Line 
Borth, — aber —“ „Sehr richtig; Demoiſelle Line Borth. Brandt iſt ja mein guter 
Freund — ich heiße Moͤrik.“ — „Und Brandt läßt mich durch Sie gruͤßen? Um Got⸗ 
tes Willen! So ſagen Sie mir doch —“ „Ja Mamſell, er laͤßt Sie gruͤßen, und hat 
mich gebeten, Ihnen zu ſagen, daß —“ „O ich errathe, daß er mich verſtoͤßt und hei⸗ 
rathet — hat er vielleicht ſchon “ „Na, na! Es iſt nicht ſo ſchlimm! Er hat mich ges 
beten, Ihnen zu ſagen, daß Sie ſich nur mir anvertrauen ſollten, ich würde Sie ſicher zu 
ihm nach Norwegen bringen.“ Zitternd vor Freude, Hoffnung und Zweifel ergriff das 
Maͤdchen ſeine Hand und bat ihr doch ja die Wahrheit zu ſagen. „Iſt er mir wirk⸗ 
lich treu geblieben? Will er nicht die Demoiſelle Ritter heirathen?“ „Ja ſehen 
Sie, es iſt eine eigene Sache mit der Abweſenheit. — Ich glaube indeſſen, daß 
er ſich eines Beſſern bedacht hat, und wenn Sie nun ſelbſt hinkommen, ſo hat 
er ja einen guten Grund ſein Wort zuruͤckzunehmen.“ — Dem Leſer wird der 
nähere Zuſammenhang gewiß klar fein, Holt, der durch Höiers Tod Hoffnung 
auf Louiſens Hand bekommen hatte, fand nun in Brandt wieder einen neuen 
Gegner, aber der Zufall gab ihm ein wirkſames Mittel an die Hand, ſich auch 
ſeiner zu entledigen. Es durfte keine Zeit verloren werden, denn das Schiff 
wartete nur auf guͤnſtigen Wind, um abzugehen. Schnell eilte er nach Kopen⸗ 
hagen, ließ ſich einen Paß ausſtellen, worin Line als ſein Sohn eingeſchrieben 
wurde und fuͤhrte darauf Linen nach einem Hauſe in der Naͤhe des Hafens, wo 
ſie eine Mannstracht anlegen ließ — eine Verkleidung, die er ihr als unumgaͤng⸗ 
lich nothwendig darſtellte. Gegen Morgen gingen ſie an Bord und bald darauf 
ſtach das Schiff in See. Bei näherer Bekanntſchaft konnte der rohe Mann 
ſeine angenomene Rolle aber nicht durchfuͤhren, und es ward Linen klar, daß 
das aufgetragene Geſchaͤft zum Theil erdichtet waͤre. Dieſes machte das Maͤd⸗ 
chen ſehr muthlos und ſie wuͤnſchte ſich wiederum den Tod. Das unerwartete 
Ende dieſer Reiſe veränderte indeß gaͤnzlich Holts Plan. So wichtig ihm Line 
früher geweſen war, ſo gefaͤhrlich ſchien fie ihm jetzt und ſeine eigene Sicherheit 
forderte ihren Tod. Man wird ſich aus dem Vorhergehenden ungefähr denken 
koͤnnen, welche Nachrichten Holt von Steffen uͤber den entdeckten Mord, Loui⸗ 
ſens Verhaftung und Brandts ſpaͤteres Geſtaͤndniß erhalten hatte, und jetzt war 
ihm Line nicht mehr von Nutzen. Das Schickſal wollte indeſſen, daß er mit 
der Ausführung dieſes Mordes zauderte. Er hatte ſie in eine Bauernſtube ein⸗ 
logitt, um — wie er vorgab — ſie den folgenden Tag durch einen Ver⸗ 
wandten nach Brandts Heimath begleiten zu laſſen. Eine alte freundliche Bau⸗ 
ernfrau ſaß am Webſtuhl und unterhielt ſich ab und zu mit dem betruͤbten vers 
meintlichen Juͤnglinge. — „Ja, es ſind mancherlei Trübſale in der Welt; aber 
wenn man nur ein gut Gewiſſen hat! Da wo der Vogt geftern war, werden 
ſie's nicht ſo gut haben, moͤgt Ihr glauben!“ „Warum denn nicht, Mutter?“ 
fragte Line zerſtreut. „Ach, es ſind graͤuliche Geſchichten. Ein junges, huͤb⸗ 
ſches Maͤdchen hat ihren Geliebten ermordet. Es hab's freilich Niemand geſe⸗ 
hen, aber ſo was kommt doch an den Tag, früh oder fpät. Haͤtte ich das gedacht, 
als ich Jungfer Ritter ſah!“ — Geſpannt fragte Line weiter, und erfuhr den 
ganzen Zuſammenhang. Auf's Heftigſte erſchuͤttert, brachte fie eine ſchlafloſe 
Nicht zu. Unruhig erwartete ſie am andern Morgen den Verwandten des 
Herrn Moͤrik oder des Herrn Clas, wie fie ihn feit der Landung immer nennen 
mußte, durch den ſie abgeholt werden ſollte. Weinend ging ſie an's Fenſter 
und betrachtete wehmüthig die ſchöne, von der Morgenſonne beleuchtete Land⸗ 
ſchaft; da kam mit ſchnellen Sritten ein Mann auf's Haus zu. Als der Wan⸗ 


derer naͤh ehen, un inge ben be tete es mit einem ro⸗ 
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Es war ſchon hoch am Tage, als. Ritter nach einem erquickenden Schlaf 
in der Bauernſtube erwachte. Die alte Frau hatte ſo viel mit der Kranken zu 
thun, deren Geſchlecht und Umſtaͤnde ſie nun kannte, daß Ritter lange auf den 
Kaffee warten mußte. Endlich brachte die Alte die gewuͤnſchte Erfriſchung und 
fragte zugleich, ob der Herr ſich nicht, wenn er gefruͤhſtuͤckt hätte, zu einem 
Frauenzimmer, die im Nebenzimmer krank lage, bemühen wollte, fie wuͤnſch 
ihn zu ſprechen. Verwundert eilte Ritter in's Nebenzimmer und erblickte die 
todtgeglaubte Line: „Iſt's moglich? Sind Sie es wirklich Demoiſelle Borth?“ 
— „Welch ein Wunder führt Sie hierher? O ich bedarf nun mehr als je⸗ 
mals einee Freundes!“ — „und den haben Sie hies gefunden, armes Mid: 
ee ““ ſagte Ritter tiefgeruͤhrt. „Ach, Sie find ja ſelbſt fo. ungluͤcklich — edler 
ann!“ — a 
„Selbſt ungluͤcklich?“ dachte Ritter. „Was will fie damit ſagen ?“ Aber 
er hatte keine Zeit zu fragen; denn die Bauerfrau trat ein und meldete, daß ein 
Herr draußen waͤre, um den jungen Herrn abzuholen. „Ach Ritter!“ ſagte 
Line aͤngſtlich. „Sie muͤſſen Sich meiner annehmen. Er will mich ah holen.“ — 
„Ruhig, ruhig, Sie bleiben hier. Ich kenne Ihren Begleiter vielleicht 
beſſer, als Sie ihn kennen.“ Im naͤmlichen Augenblicke lautele die Mittags⸗ 
glocke und das Hausgeſinde verſammelte ſich auf dem Hofplatze. Ritter bedachte 
ſich eine Weile und ging dann hinein zu dem Fremden, in welchem er gleich 
den Landſtreicher Finar erkannte. „Was iſt dein Auftrag?“ fragte Ritter ruhig. 
„Mein Auftrag iſt wohl nicht an Sie,“ antwortete Finar etwas verlegen, da 
die Zuͤge des jungen Mannes ihm bekannt waren. „Ja dann mußt du da hin⸗ 
eingehen, denn dann iſt dein Auftrag wohl an einen andern Reiſenden, der 
dort krank liegt,“ ſagte Ritter, gleichgiltig und oͤffnete die Thuͤr. Kaum war er 
hineingegangen, ſo winkte Ritter den Leuten auf dem Hofplatze. „Geht hinein 
und ergreift den Menſchen, der drinnen iſt;“ ſagte Ritter, „er iſt ein Verbre⸗ 
cher.“ Die Leute ſahen ſich verwundert an, „Zaudert nicht!“ ſagte er darauf, 
„ſonſt feid ihr ſtrafbar!“ Der Wirth, welcher hinzu kam, nahm ſich der Sache 
an und ſo ward Finar feſtgenommen und gebunden. „Paßt mir auf ihn auf, 
ich werde gleich einen Eilboten zum Landvogt ſenden!“ rief Ritter. „Er kommt 
ſchon ſelbſt,“ ſagte der Wirth und gleich darauf fuhr ein Kabriolet uͤber den 
Hof. Ritter eilte dem Vogt entgegen und fuͤhrte ihn in ein Zimmer, wo er 
mit ihm allein war. Hier erzaͤhlte er ihm mit wenig Worten das Vorgefallene, 
welches er mit den Begebenheiten auf dem Schiff und der wahrſcheinlichen An⸗ 
kunft des vermeinten Clas in Verbindung ſetzte. ! 


(Fortſetzung folgt.) 
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Beobachtungen. 


Seltene Freundſchant 
oder 
Ein neuer Jonathan und David. 


3dei junge Kaufleute, der Zeit noch Lehrlinge in verſchiedenen Handlungen, 
zeichneten ſich durch eine große Freundſchaft aus. Wir wollen, um ſie unter⸗ 
ſcheiden zu koͤnnen, mit ihrem Vornamen Karl und Ludtoig ſie bezeichnen. Karl 
befand ſich in einer Seidenfabrik, Ludwigs Ptinzipal machte Geſchaͤfkte in Tuch. 
Karl hegte vielen Leichtſinn, und keinesweges Abneigung gegen das ſchoͤne Ge⸗ 
ſchlecht, doch hatte er immer nur fluͤchtige Verbindungen angeknüpft, auch öfters 
damit gewechſelt. Ludwig hingegen war tieferen Gemuͤths, er behauptete, daß 
er nur einmal erſt in ein Maͤdchen entbrannt ſei, daß aber dieſe Flamme noch 
fortfuͤhre, zu glühen, und mit feinem Leben erſt verloͤſchen könne. Ihr Gegen⸗ 
ſtand war die Tochter des Fabrikherrn, bei welchem fein’ Freund die Handlung 
erlernte. Wenn er dieſen beſucht, hatte er das ſchoͤne Maͤdchen geſehen, auch 
alle Mühe aufgewandt, um Beifall zu erlangen, doch wie es ſchien, mit weni⸗ 
gem Gluck. Er vertraute nun Jenem ‘feine Wuͤnſche. Er wollte nun bald ein 
eig nes Geſchaͤft gruͤnden, was er auch konnte, da er einizes Vermoͤgen beſaß. 
Dann wollte er Karolinchen, deren Vater ſich vermuthlich auch zu einer angemef⸗ 
ers e heirathen. Aber, daß ihn Karolſuchen kühl und ſchnip⸗ 
piſch behandelte, und ihr Vater ziemlich ſtolz, waken zwei ſchlimme Umftände, 
Karl fand den Plan ſeines Freundes igefcheut, und ſeine Liebe um ſo mehr ge⸗ 
recht, als — er ſelb Kücslinden fee um telzend fand, auch ſeſt einiger Zeit 
in einem geheimen Verſtändniß mit ihr tete. Er Harte ſögar be dem Pripzipal 
um ihte Hand geworben, doch eine abweiſende Antwort hinnehmen muͤſſen, theils, 
weil es ihm an Vermögen gebrach, theils, weil ihm ſein Leichtſinn, fein Hang, 
zut Verſchwendung, dort nicht zum Eidam empfahlen. Er ſprach 5 feine 
Freunde guten Muth ein, ſetzte aber hinzu: Ludwig muͤſſe kein Hinderni ſcheuen, 
auch die Geduld nicht verlieren, wenn 4 Wuͤnſche noch einige 
Zeit hinausgeſchoben bliebe, denn ſchnell pflegt es mit ſolchen nicht an's Ziel zu. 


te 


ihr: Wir lieben uns, der Eigenſinn Ihres Vaters, feine Härte, 


hben ift, und wovon Du mit 


9 Bald feierte nun Ludwig feine, 
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allen Beiſtand, ja er ſchwur feierlich, ihm zu Karolinchens Beſitz helfen zu wollen. 
Wirklich ſagte er da kein geringes Opfer der Freundſchaft zu, in ſofern er 
Karolinchen ſelbſt liebte. n — — 

Das geheime Einverſtaͤndniß mit ihr hatte auch feinen Fortgang. Er ge 
hoͤrte auch zu den jungen Maͤnnern, welche den Toͤchtern mehr wie den Vaͤtern 
gefallen. Die Uebung fuͤr die Kunſt, Jene fuͤr ſich einzu tehmen, führte es ſo 
bei ihm herbei. Mit jedem Tage gewann er dice erz mehr, das gute 
I aber auch etwas einfältige — Maͤdchen behielt zuletzt faſt gar keinen eigenen 
Willen mehr, ſondern ließ ſich blindlings vom Geliebten leiten. Jetzt ſagte er 
fein Geiz, wol 
len aber keine Heirath zugeſtehen. Da wird uns nichts uͤbrig bleiben, als es zu 
machen, wie Viele ſchon in einer ähnlichen Lage. Wir wollen entfliehen uͤber 
die Graͤnze in ein nachb liches Land, und dort uns trauen laſſen. Iſt das ge⸗ 
152 05 „was will Ihr Ae bann noch thun? Er muß unſere Verbindung der 
ſtaͤtigen. Ss) BY 2.723 Re 
Freilich hatte Karolinchen viel einzuwenden, ging auch lange nicht auf den 
oft wiederholten Vorſchlag ein, doch zuletzt lief ihr — wie ihr das verſchiedentlich 
begegnete — das Herzchen mit dem Köpfchen davon. Sie entſchloß ſich zum be⸗ 
denklichen Wagniß. — : 

Karl beſorgte eine Miethsfuhre, die Geliebte kam um Mitternacht aus ihr 
rem Schlafzimmer, ſchluͤpfte durch die leisgeöffnete Hausthuͤr, ſetzte ſich zitternd 
und bebend in den Wagen, Karl neben ſie, und fort ging es. 

Das gab am folgenden Tag ein Reden, ein Aufſehn in der Stadt. Die 
Neuigkeitskraͤmer hatten genug mit der Erzählung zu thun: dem Kaufmann 
N. N. ſei die Tochter mit ſeinem Kommis durchgegangen 8 

Der Gram eines Vaters, der jederzeit mit Strenge auf den guten Ruf ſei⸗ 
nes Hauſes hielt, verſteht ſich hier von ſelbſt. Dennoch gab es Bekannte, die 
ihm ſagten: Wer eine mannbare Tochter hat, zu der ſich ein Freier findet, ſoll 
nicht zu lange waͤhlen, denn leicht erlebt er ſonſt ein Unheil. n 

Ludwig meinte vom Donner geruͤhrt zu werden, als die Botſchaft auch 
ſeinen Ohren kam. Er verwuͤnſchte Jenen als den treuloſeſten Freund, ja die 
ſchwaͤrzeſte Seele, welche noch das Erdenrund geſehen haͤtte. Nach zwei Mon⸗ 
den empfing er jedoch einen Brief mit Erlaͤuterungen. 

Das Paͤrchen war in der Fremde nicht verheirathet worden. Theils wollte 
ſich kein Geiſtlicher zu einer Trauung uͤber Hals und Kopf verſtehen, theils 
mochte es bei Karl auch kein rechter Ernſt um die Sache ſein. ur d 

Doch gaben ſich Beide einſtweilen fuͤr Mann und Frau aus, mietheten an 
einem kleinen Ort eine gemeinſchaftliche Wohnung in einem Gaſthof, und lebten 
vergnuͤgt, bis nach einiger Zeit der Geldvorrath, mit dem fie nicht uͤberfluͤßig 
verſehen waren, zu ſchwinden anfing. Uebrigens mochte Beiden jetzt auch zu 
Muthe ſein, wie Eheleuten beim Ablauf der Flitterwochen. Und das ſoll eine 
Stimmung ſein, von der tiefe Menſchenkenner behaupten, daß ſich in ihr von 


„| hundert Paaren neunundneunzig zur Scheidung bereit erklaren würden „wenn 


es damit ſich leichter thun ließe, als in der Regel wohl. 
Um dieſe Zeit ſchrieb aber auch Karl ſeinem Freund Ludwig: „Was geſche⸗ 
ü einigem Erſtaunen gehoͤrt haben wirſt, that ich um 
Deinetwillen. Ich wollte meinem Worte nachleben, Dir zu Karolinchens Beſitz 
zu helfen; auf einem anderen, als dem von mir betretenen Wege ging es aber 
nicht an. Eifuͤlle nun auch Deine Verheißung, kein Hinderniß achten zu wol⸗ 
len, um ſo mehr, als wir ja innige Freunde ſind. Das Hinderniß kann immer 
nicht fo ſchlimm erachtet werden, als die Rieſen und Drachen, mit welchen Du, 
nach Deiner Ausſage, gern um Karolinchen gekämpft haben wuͤrdeſt. Mein 
Rath iſt nun, daß Du zum Kaufmann N. Ni gehſt, und ihn um die Hand ſei⸗ 
ner Tochter bitteſt. Fruͤher würde er ohne Zweifel Dich abgewieſen haben, weil 
Du ihm nicht reich genug geweſen waͤreſt, und er mit feinem Schwiegerſohm ſtets 
hoch hinaus wollte. Nun liegt es anders, und er muß froh ſein, wenn ſich zu 
Karslinchen noch ein Mann, wie Du biſt, findet. Entſchuldigt er ſich mit ihrer 
Abweſenheit, ſo ſage ihm nur, Du wuͤßteſt Karolinchens Aufenthalt, und koͤn⸗ 
neſt fie zur Stelle in feine, Arme zurückbringen. Dann wied noch die väterliche 
Zärtlichkeit das Ihrige thun, und, gieb Acht, Du erreichſt Deinen Zweck.“ 
„Ludwig glaubte zu träumen, daneben auch bald ſuͤßen Honig, bald widrig 
herbe Arzenel zu ſchmecken, als er jenen Brief fig, Ihm ſchien an einer 
Seite, Karl haͤtte ihm in der That einen großen, Jußerſt ſeltenen Freundſchafts⸗ 
dienſt erzeigt, aber D. die Kehrſeite ſtellte ſich auch wie, eine empoͤrend duſt re 
Schattenſeite dar. Bedachte er Alles, mußte er den Wunſch, Kaxrolinen heira⸗ 
then zu wollen, nun für immer aufgeben. Weil aber nicht das Bedenken, ſon⸗ 
dern das Emp e eee ſie jederzeit auch etwas blind ſind, 
kam es dennoch dahin, daß Ludwig den ihm gegebenen Rath heſolgre, Der Kauf⸗ 
mann gerieth in Eeſtaunen, fagte ihm gleichwohl die Hand ſeiner Tochter zu, 
wenn er fie herbeiſſhaffen würde. Er konnte es, da ihm der Brief ihten Aufent⸗ 
halt genannt hatte, Eillg reiß te er dahin, und Karl lieferte ihm die Geliebte 
aus, mit der Verſſcherung; er hahe fie ihm wie ein gen R 
Hecht, Kent hingegen lache wo anders fein 
5 Num uz 2211 f 


dnn srhaifsne 


zuodegchen ni Wer 
3 ye A 2498 3 A A 
male nid 8. une Aue 


ben na Hi nig Bi, en 
r Wee 


band enn chien dad 


rn y 0 > x 2 5 u „a “in, 
Be, 4 f 1 Inn Onu en a e emma 


leingd aufbewahrt. 


Friedyofs lied. 5 nm. In voriger Be d ſtromabwaͤrts auf der obern Ooder angekommen: 
Ich weiß vier junge Eichen Das war Ane SR ed Dar un, 28, Wag, Bi l h 10 Sia 
Beim ſchimmernden Edelſitz. Die treu Soldatenhand, N Bauhol 55 ne Ti 8 
Dort ruht in ſeinem Grabe Did pflanzte ſtill die Eichen 5. op 21 7 A neu. 
Ein Krieger vom alten Fritz. An dieſes Grabes Rand. — IR - 8 
5 — . a 5 Im vorigen Monat haben das hieſige Buͤrgerrecht erhalten: 3 Tiſchler 
Dicht flieht em die duch 1 Gut ien * Sahm. nt 1 Naga, 6 Hausacquirenten, 2 e En 1 — 
e Fned ofs ſchlamm kenn Mund, 2 treuen a e jnund Zimmermeiſter, 1 Vergolder, 1 Commiſſionäͤr, 1 Pferdehaͤndler, 1 Zwirn⸗ 
—— 8 ve Be 21 AM Früh i 6 |händter, 1 Poſamentier, 1. Hüͤrdler, 1 Zimmermeiſter, 6 Schneider, 1 Literat, 
— — as Landgerülfg Ahr gehe n 1 Victuallenhaͤndler, I. Heeringshaͤndler, 3 Agenten, 2 Maurermeiſter, 1 Buch⸗ 
Lis blinken ſtille Sterne Eiaſt ruhen fie zuſammen . binder, 1 Stubenmaler, 1 Silberarbeiter, 1 Holzhaͤndler, 1 Bäder, Von 
Jus flüſternde Laub hinein Die Krieger alle zwei, | diefen ſind aus den preuß. Provinzen 40 (darunter aus Breslau 17), aus 
Ne denn die Schlaͤfer Der Herr mit ſeinem Diener, oͤſterr. Schleſten 1 und aus dem Großherzogthum Mektenburg 2. dee N 
o ganz vergeſſen ſein? 1 Der alle Hund dabei. 0 a 1 10 n 
Wer pflanzte wohl die Eichen Dann blicken ſtill die Sterne 5 Gberſchleſiſche Eiſenbahn. Auf der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn fuhren 
And band fie an den Stab? Ju's ſtüſternde Laub hinein, fſvom 13, — 19. Juli 5945 Perſonen. Die Einnahme betrug 4043 Rthlr. 
Wer grub voll treuer Liebe, Dann werden die drei Schläfer 5 d g 12 5 
Dem alten Hundſſein Grab? Nicht ganz pergeſſen in, . 952309 S 


Breslau = Schweidnit=Sreiburger-Eifenbahn. Auf dieſer Bahn 
fuhren im ſelben Zeitraume 7766 Perfonen, Die Einnahme betrug 5835 
Rthlr. 27 Sgr. 7 Pf. — Fe dr . 


Carl gucas. 
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Lokales. 


„Kaum nahete ſich der nachgerade laͤſtig werdende Inſeraten Kampf') der hie⸗ 
ſigen Kellner gegen den Caffetier Herrn Kutzner, in welchem Letzterer nur ſein 
Recht wahrnahm, wenn er das Publikum vor einem betrügeriſchen Lohnkellner(?) 
warnte, der aber, unſerer Meinung nach, darin zu weit ging, daß er einen Tage. 
arbeiter in die Categorie eines Kellners ſtellte und dadurch den Stand der Kell |, 


ner in etwas gravirte, die Kellner aber ebenfalls in ihrem Rechte wären, wenn fie ET RER 

das Vergehen eines Tagearbeiters nicht einem der aden beimeffen — — i .diuit" 010.0. 2 

ten, — feinem Ende, als ſchon ein neuer Streit der Steyermaͤrkiſchen Muſikgeſell⸗ W 

ſchaft a ihren früheren interimiſtiſchen Dirigenten, Herrn Adolph Chronik. 

Köttlitz, lichterloh entbrannte. Hier iſt das Unrecht unzweifelhaft auf Seiten . 

des Herrn Koͤttlitz. Die im Ton maͤßig gehaltene, gut geſchriebene „Replick“ f I 

in beiden Zeitungen vom 19. d. M., veranlaßt durch die „Gegenerklaͤrung“ Dankbarkeit. i 


des Herrn Koͤttlitz in den Zeitungen vom 16. d. M. enthält, was wir, da wir 
mit dem Sachverhaͤltniß genauer vertraut find; verſichern koͤnnen, die lautere 
Wahrheit, gegen welche nicht aufzukommen ift,. Ein fo determinirtes Auftreten 
uͤherer Collegen und Freunde muß allerdings Herrn Koͤttlitz ſchmerzlich kranken, 
verletzte Kuͤnſtlereitelkeit wird ja immer am empfindlichſten beruͤhrt, allein, er wird 
ſich ſelbſt geſtehen muͤſſen, daß er durch feine „Gegenerklaͤrung“ jene „Replik“ 
gegen ſich geſcharft habe. Wir haben dem gebildeten Manne, dem talentvollen 
Kuͤnſtler jederzeit Gerechtigkeit widerfahren laſſen, aber daß die Steyermaͤrkiſche 
Muſikgeſellſchaft ſeit feinem Ausſcheiden weder in kuͤnſtleriſcher Hinſicht etwas 
entbehrt, nach an Beliebtheit verloren habe, muß Herrn Koͤttlitz ſchon lange klar 
geworden fein, Hert Laade iſt ebenfalls ein tüchtiger Oltigent und ſteht wegen 
ſelnet unermuͤdlichen Thaͤtigkeit für das Beſte der Geſelſchaft nicht nur bei feinen 
Collegen, ſondern auch beim Publikum in der allgemeinſten Achtung, welche deuk⸗ 
lich an der Frequenz, denen ſich die Sonn-, wie Wochentags „Concerte jener 
Geſellſchaft zu erfreuen haben, ermeſſen werden kann. 


a 
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— r. (erſezt zu haben, vermochten endlich den braven Knaben wieder heimzukehren. 


N) 


moin Cadmium g 1 . vr ; 
Seit einiger Zeit findet ſich bei Weberbauer mit einem gewiſſen Herrn SGEein vojährigerſ Prozeß i 
ein ziemlich unanſtaͤndiger Gaſt ein, ein Gaſt, der nichts betzehrt, ſich aber eben . 
fo ſehr durch Schoͤnheit, wie durch Gebiſſigkeit auszeichnet, naͤmlich ein gro⸗ 
15 weißer — Pudel. Dieſer Pudel ſcheint es befonders auf einen kleineren 
einer Race, — Namens „Bello“ Welpe e denn dieſen beißt er, fo 
wie er ihn nur erwiſchen kann““). Wir fragen: haben die anderen Gaͤſte nö: 
thig wegen einer biſſigen Beſtie fortwaͤhrenden Hundeſkandal zu dulden? oder 
waͤre es nicht beſſer, wenn der Beſitzer jenes Hundes, da er ſich von feinem ge⸗ 
treuen Pylades nicht gern zu trennen ſcheint, das Weberbauerſche Lokal ganz 
miede? Alle Geduld hat ein Ende und man dürfte ſich nicht lange mehr einen 
ſolchen Skandal ruhig gefallen laſſen, und dem Beſiher des biſſigen Hundes leicht 
perſoͤnlich Unannehmlichkeiten erwachſen. „ r. 

5 01 


r - \ Th alle 


ansich s 

Auf dem am 14. d. ie ak und Vichmarkt waren e. 800 
Stuͤck Zugpferde feilgeboten. An inlaͤndiſchem Schlachtvieh waren 80 Stuͤck 
Ochſen, 160 Stück Küge und 686 Stück Schweine vorhanden 


y 
IS 1 


e anngin 
*) Wir hoffen im Intereſſe des Publikums, daß jener „Kampf“ zu Ende ſei, Ein gün⸗ 
ftiges Refultat laßt bei den obmalenden unftängen Lean erwarte, w ien dürf: 
eu = erſparen z Jauch haben fie. ia ihre räften zu wah⸗ 


„) Bitte um Entſchuldigung, die genannte Beftie beißt alle Hunde ohne Rückſicht auff 
Stand, Namen und Charakteren a ® e * * 2 
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Auillgemeiner Anzeiger. 
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wfertiondgebünren für die gespaltene Teile oder deren Raum nur Sechs Diennige. 4 
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ain f Tread mant 
mi Todtenliſte. 
Vom 12. bis 18. Juli ſind in Breslau als verſtorben angemeldet: 68 Perſonen 
(29 männl., 39 weibl.). Darunter ſind: todtgeboren 0; unter 1 Jahre 29; von 1— 5 
Jahren 45 von 5 — 10 Jahren 2; von 10 — 20 Jahren 53 von 20 — 30 Jahren 53 
von 30 — 40 Jahren 33; von 40 — 50 Jahren 93 von 50 — 60 Jahren 6; von 60 — 
— 3; von 70 — 80 Jahren 25 von 80 — 90 Jahren 0; von 90 — 100 
abren 0. l 
Unter dieſen ſtarben in öffentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital 8 
In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen. 111 TU“ 
In dem Hoſpital der Barmherz. Brüder. 1 
n der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt 0 
Ohne Zuziehung aͤrztlicher Hülfe 


— — —ä6— —— — — — 


or... 


Name und Stand der Ver: Reli⸗ 
au, n Krankheit. Alter. 
ſtorbenen. gion. A 
Juni 
55 d. Tiſchlergeſ. A. Fuͤſſel SSS kath. Auszehrung — 
uli . 
4. Almoſengenoſſin H. Lindmuͤller ev. Lungenlähmung 79 —— 
1 unehl. S. een. ev. Kraͤmp foo — — 3 
d. Hülfscalculator A. Kubſch C.. ev. Magener weichung — 1 5 
d. Tagarb. R. Stirnagel . kath. Kraͤmpfe . — . 31 9 
os use . e e kath. Gehirnentzündung — 107 
Druckergeſ. P. Teſchch eee kath. Zehrſieberr d. — 114 
d. Dreſchgaͤrtner C. Weinert S ev. Kraͤmpfe seele? 
11. d. Schuhmachergeſ. P Schmalreck T... . ev. Abzehrungennenncunne- — 1/25 
d. Schloſſergeſ. G. Werner S.. kath. Abzehrun ggg —1 214 
d. Schriftſetzer Küchler Too ccaceecca. kath. Krämpfe — 3 — 
Dienſtknecht Leber. kath. Lungenſchwindſucht. .... 18 —— 
Stud. phil. Th. Gorkke . kath. Lungenſchwindſucht ... 21 6— 
d. Tiſchler O. Ehrhardt Frau ev. Gaſt. nerv. Fieber 24 9 — 
d. Ob.⸗Ld.⸗Ger.⸗Aſſeſſor v. d. Velde Frau. ev. Gaſtr. Fieber.........- 37 2 — 
d. Haushälter N. Seiffert — . Akamp fe. — 2114 
12. d. Tagarb. M. Scheetz Fraun kath. Auszehrun ggg 35 7 — 
Schneidergeſ. A. Stachee on cceeeneno ev. Lungen ſuchhtt 35 — — 
U nns et Zehrſieber . „ese — 6 — 
d. Schneider A. Loͤbe SS ev: Gehirnſchl agg 1114 — 
d. Fleiſcher E. Lorcke Frau kath. Lungenlahmungs......- 69 7.— 
d. Unteroffizier A Vater T.. ev. Krampfe . — 4 — 
d. Tagarb. H. Jackſch SS kath. Krämpfe. — 9 — 
d. Haushälter A. Kulſe K w. Kraͤmpfe. eee mes 0. 11.85 
d. 410 W. Schmidt SS ev. Zahnſteber . 113 
d. Muͤllergeſ. O. Schmirgel Frau ev. Lungenſchwindſucht .. 30.— — 
. Maurergeſ. F. Katte Ei... en. „kath. Abzehrun gg —— 21 
Branntweinbrenner Wittwe E. Ermler ... ev. Unterleibsentzuͤndung - 45.— — 
d. Tagarb. J. Kranz Frau ev. Lungenſchwindſucht 43 7 — 
d. Dienſtmädchen O. Knebel S kath. Abzehrung — 321 
13. Schneidergeſ. J. Herbrich kath. nerv. Leiden. 419 — 
d. Bedienten W. Hoffmann ev. Zehr fieber 40 — — 
Knecht . äreei Bann nn ev. Abzeb rung 41:3 — 
d. Kattundrucker C. Rokorator Frau.. ... ev. Bruſtwaſſerſucht .. a — 
44. Partikulier EL. Magnus. jud. Kusze hrung 67 5 — 
ptikus G. Weisblummm jüd. Auszehrun 29 9 
Schiffsknecht F. Richter ev. Lungenentzündung 45 —— 
d. Schloſſer P. Sauermann . ev. Scharlachſieber .. 6 — 2 
F ev. Geibſucht — 16 
Invalide H. Wagner . kath. Lungenſchwindſucht. 58 — — 
Wittwe M. Kunert. ev. Waſſerſuchn 40 —— 
d. Kutſcher H. Hoffmann SS. ev Ruhr —9 2 9 .| 2] 6— 
Armenarzt G. Neugebauer . . kath. Lungenſchwindſucht .... 40—.— 
Tagarb.⸗Wittwe R. Wendrich ht ev. Alter ſchwaͤche * . 78—— 
ae r (v. Krämpfe. — 521 
SR Re jüd. Leberleidenn 38 —— 
JPpHospitalknabe Hauſenn ev. Unterleibsſchwindſucht. . . 11 6— 
d. Schneidergef. A. Georg —— en. ev. Kraͤmpfe . —— 12 
d. Deſtillateur Kimmel SSS. kath. Brechdurch fall. — 1110 
% ᷑ ͤ 3 m ev. Lungenlähmungg 118 .— 
d. Toͤpfergeſ. J Baortſch S kath. Ertrunken nn cncnaae.. 6.—— 
Holzhauer O. Pfeffer anne ev. Lungen leiden 51—— 
Tagarbeiterin R. Linke ee ev. Lungen leiden 60. — — 
id. Tiſchlergeſ. M. Wurde ©. 2.2... ev. Brechdurchfalll . — 8 — 
46, d. Gräupner A. Scholz Er... . 22.2.0... ev. Krämpfe... - 18 — 
(Ehem. Laternenwärter M. Niebel ev. Lungenſchwindſucht .... . 68.—— 
d. Schuhmacher R Goy SS. ev. Durchfall — 1 — 
Schuhmacher Th. Scheibel. ev. Blutſtur z . 30 —— 
Schneidergeſ. C. Molke. kath. Bruſtwaſſerſucht 47 —— 
Z3äuüͤchner⸗Wittwe E. Wen zy kath. Lungenſchwindſucht. . . . . 84 —— 
47, d. Stellmacher F. Raabe TT.... . ev. Durchfall . 78 
Tagarb⸗Wittwe R. Stache.. ref. Waſſerſuchtt 49 — — 
d. Tagarb. S. Lägee l. ev. Waſſerſucht 53 —— 
d. Bauern L. Spinarke K ed. Bruſtkramp — . 1 7 — 
Haushalter⸗Wittwe S. Reinhardt.. | ev. |Lungenfhwindfuht..... 57 —— 
Zimmergeſ. A. Scholz .. kath. Durchfall . 221 
17. 1 unebl. S . rer. kath. Abzehrung . 414 
d. Wittwe Puffke ... . .. ev. Lungenſchwindſucht . 16 6 - 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 


1) Herrn Oberamtmann Rummler, 
2) Hin. Oberamtm. Hatt aus Jawornitz, 
3) An Herrn von Axleben, a 
loͤnnen zurüctgeforbert werden. 
Breslau den 21. Juli, 1845. 
Stadtpoſt Expedition. 


Tyeater⸗ Nepertpir. 
Dienſtag den 22. Juli: „Der Ball zu 
Ellerbrunn.“ Luſtſpiel in 3 Aufzügen 
von Carl Blum. 


Verwiſchte Anzeigen. 


Geraͤucherte Heeringe 
ſind in bekannter ausgezeichnet ſchoͤner 
Qualität, das Stück für Pfennige, und 

marinirte Heeringe 
mit Zwiebeln und Citronen eingelegt, das 
Stück für 1 Sgr. zu haben bei N 
Hummerei Nr. 49. 


Rohrdraht, 
pro Ring 17 Sgr. 
Rohrnaͤgel, 


pro Mille 12 Sgr., offeritt die Eiſenhand⸗ 


lung des 
E. Schlawe, 
Reuſcheſtraße Nr. 68. 
Roſenthalerſtraße Nr. 6, iſt eine Stube an 


eine anftändige Dame zu vermiethen und 
Michaeli zu beziehen. Das Naͤhere bei 


Richter, Matthiasſtr. Nr. 93, 


zu erfahren. 


Meine Wohnung befindet ſich von jetzt ab 
Neue ⸗Schweidnitzerſtr. Nr. 6 
im Gaſthofe zum goldnen Löwen 

Ich empfehle mich zum Aufbau aller Arten 
Oefen im neueſten Geſchmack und zur Erſpa⸗ 
rung des Breynmaterials auf das Zweckmä⸗ 
bigſte und Vortheilhafteſte eingerichtet, auch 
wird jede Reparatur, welche dem Maurer 
Fache angehört, ſchnell und zu den billigſten 
Preiſen uͤbernommen von 


Eruſt Kalliſch, 

Ofenbauer und Reparatur⸗Maurermeiſter 
Die Eiſenhandlung des C. 7 [7 

Reuſcheſtraße Nr. 68, offerirt: mu 

Sehraubſtöcke, 
von 30 bis 120 Pfd. ſchwer, mit Stöckel, 
à Pfd. 5 Sgr.; 

Amböſe, 

in verſchiedenen Größen, ohne Horn den Gtr- 
16 Rthr., mit Horn pro Stuck 1 Rthlr. mehr 
unter Garantie auf ein Jahr. Alle Arten 
Berliner 

Dolzwerfzen e, 
als: Hobel, Sägen, Schraubzwingen, Streich 
maaße ꝛc. zu den moͤglichſt billigſten Preiſen. 


Ein Barbierlehrling 


kann ſich melden, Neumarkt Nr. 18, bei 


Sei ffert. 


Taſchenſtraße Nr. 16, 
iſt eine freundliche meublirte Stube vorn 
heraus, an zwei anſtändige Herren zu ver⸗ 
miethen und bald zu beziehen. x 


Ein meublirtes und ein unmeublirtes Zim⸗ 
mer ſind zu vermiethen am 
Ketzerberg Nr. 14. 


Parfümerie⸗ und Toiletten⸗Gegenſtände 
aller Art, von der ſicher hierorts nicht anzutreffenden ausgezeichnetſten Qualität und in 
den eleganteften Uumkleidungen empfiehlt, in Felge direkter Verbindungen, mit einer der 
angeſehenſten Fabriken zu Paris, zu den billigſten aber von vornherein angemeſſenen 


Preiſen und zum Wiederverkauf mit bedeutendem Rabatt 


+ 


Biſchoſſtraße, Stadt Rom. 


Meinen geehrten Kunden hiermit d 


ie ergebenſte Anzeige, daß ich mein Ge⸗ 


ſchaͤftslokal in der Altbuͤßerſtraße auf die Schuhbrücke Nr. 66 verlegt habe, 
und empfehle meine ſelbſtverfertigten Stahlwaaren, wie Schleif- und Pole 
anſtalt (Ende Herrenſtraße, der neuen Kunſt ſchraͤguͤber, Muͤhlennummer 3,) zu 


ferner geneigtem Wohlwollen. 


E. 


Steinhauſen, 


Inſtrumenten- und Meſſerfabrikant. 


Glas⸗Waaren 


ſind bei J. R. Sehe ppe in 


Breslau am Neumarkt Nr. 7, 


von einem auswaͤrtigen Haufe in Commiſſion zum Verkauf geſtellt. 


Cylinder à Stück 1 
Bouteillengläſer . 
2 


2 


Balerſche Kuſſen d 1 Sgr. 


Sgr. 


tüd, a 1 Quart 1 Sgr. 10 Pf. 


11 Sgr. 2 Pf. 
10 Pf. 


Diverſe Trinkglaͤſer a 1 Sgr. 
Schnapsflaſchen à 1 Quart a Stück 41 Sgr. 
Liqueurgläſer à Stück 1 Sgr. 10 Pf. 

* 


s A 1 Sgr. 
8 8 a 2 10 Pf. 


J. Schleſinger, 


Ohlauerſtraße im 


blauen Hirſch, 


verkauft: / breite Möbel- Damaſte in allen Farben à Elle 4 S9 5 
% breiten feinen Gardinen Mull à Elle 2 2½ und 2½ Sgr. 
echte Kleider⸗Kattune à Elle 2, 2½, 3 und 3% Sgr 


ſeidene Crawattentuücher pro Stuck 41, Sgr., 


im balben Dugzend billiger. 


Zwirn⸗Handſchuh für Damen und Herrn A Paar 6 und 7 Sgr. 
eben ſo auch andere Modeartikel zu ganz billigen Preiſen. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Alb rechtsſtraße Nr. 6. 


